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lir Sic
SrfiJis&eilep àer Stijraeifer froae«*Jeîtaig.

@ïï<$eint am britten ©omttag jeben äftonatä.

St. ©allen We. 12. Dejember 1907

H œiem=e grofi, grofi ^reub'
IDofynt je1§ i miner Sruft,
Unb mas i öenfe, mas i g'fetj

3ft ailes ©liicf unb £uft.
<2s ift mer b'UTenfcfye œyt unb breit
Si luegib anberft bry,
So ftiEoergniigt unb g'fyeimnisDoE.
IDas mag bas äcfyt au fy?
Unb fyurtig jœûfcfjet Cag unb Ztacfyt

©fyunb b'Utuetter amigs Ijei,
Unb rüeft: „Blyb bet, tue b'Cüre jue,
3 bruclj bi niib, nei rtei I "

Dann g'fyöri bi ber Cljaftetür
(2s cfyrofe do « me Pacî.
Unb s'Scplüffeli fyäb b'UTuetter je£

palt atlimyl im Sact. —
Das ift bie lieb, lieb tDiefynacfytsjyt,
Da gafyts e bemeg jue,
(2s möcfyt palt eis bem anbere

DiE £iebs unb ©uets na tue.

Das macfyt bann b'£üt fo freubeooE,

S'ift eim fo œofyl beby.
Ute merft, bie lDeit?nadEsfyerrlid?feit
Htues us ein pimmel fy.

Stug: Sodfer^SBerfing, ©cenen unb. Vorträge.

îw ölt
Gr«!isbeilask der Schweizer Fralle«-Zeit»»z.

Erscheint am dritten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 12. Dezember sstv?

â wie-n-e großi, großi ^reud'
Wohnt jetz i miner Brust,
Und was i denke, was i g'seh

Ist alles Glück und Lust.

Gs ist mer d'Uîensche wyt und breit
Si luegid änderst dry,
So stillvergnügt und g'heimnisvoll.
Was mag das ächt au sy?
Und hurtig zwüschet Tag und Nacht
Thund d'Ukuettev amigs hei,

Und rüeft: „Blyb det, tue d'Türe zue,

I bruch di nüd, nei nei!"
Dann g'höri bi der Thastetür
Ts chrose vo - me jDack.

Und s'Schlüsseli had d'Ukuetter jetz

Halt alliwyl im Sack. —
Das ist die lieb, lieb Wiehnachtszyt,
Da gahts e deweg zue,

Ts möcht halt eis dem andere

Nill Liebs und Guets na tue.

Das macht dänn d'Lüt so freudevoll,
Süst eim so wohl deby.
U?e merkt, die Weihnachtsherrlichkeit
Wues us em Himmel sy.

Aus: Locher-Werüng, Scenen und Borträge.
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|>er Jtex r>om
@tn gugeitbleben im gnftitute.

(gortfegung.)

„3d) Ijabe fdjon feauben gegeffen. 3n ©utenljag werben fie jefd
tm ©pätljerbfi an ben ©onniagen berfauft; fie fommen Weit fjer unb
finb feljr teuer. 3d) werbe für unS beibe fd)on fanfen, Ijaft ®u and;
bie weifjen lieber, als bie blauen?"

fftaimunb Ijatte feine fd)Were Sîot, bis er ben greunb bom S8erg=

rücten wieber herunter nnb auf ben 2Seg gegen bie ©tabt eingeleitet
Çatte. —

Sej mar feljr betrübt, er ftarrte jejß nur immer auf feine güfje
unb gab ben SSorten feines Begleiters feine fetwort.

„Stimmt ber Saifer aud) in ©utenljag ©olbaten?" frug fRaimunb.
„D ja,, unb Ijeuer im grüljjafyr fyaben fie beS ©djmiebS 3ofef be*

galten unb nod) brei Rubere; aber ber ^Jofef ift fdjon geftorben, gleicl)
in bier 28od)en b'rauf, als fie ifjn behalten Ijaben. 0 (Sott, Dtaimunb,
ba mar id) fo enifetßid) bumm; menn id) alt genug gemefen märe unb
fie mid) genommen Ijätten, fo märe id) ju ben greimißigen gegangen'"

„ferner 2ej, ba märeft ®u je|t in einem fremben Sanbe unb
fämeft bor Sauren nid)t mefyr l)eim. @o aber bift ®u mitten im
§eimatlanb unb tannft bom Berg aus ®ein ©utenljag feljen."

„^a, ba ^aft ®u red)t, aber mid) mirbS bod) nod) treffen, in fünf
3at)ren bin id) alt genug; — fftaimunb, id) Ijau' mir eine fj>anb ab."

,,$f)u' baS, bann l)at ©ein ©utenfyag einen Srubjjel unb einen

fd)ïed)ten Serl!" fftaimunb ffjrad) biefe SBorte fctjeinbar ruljig, aber
ber Son mar gereift; bann warf er feine Blide auf bie Bäume um=

f)er unb pfiff.
2ej füllte ficf) bis in bie ©eele getroffen. Stad) einer SBeile fagte

er; „Stimm fo roaS nur nid)t gleid) fo auf, eS mar ja nictjt mein ©rnft.
feer fag', warum mufs eS benn aud) ©olbaten geben in ber Sßelt?
©S foßen aße ©tenfd)en baijeim bleiben unb in fein anbereS Sanb

moßen, bann gibt eS feinen Stieg unb man braud)t feine ©olbaten."
„@d)ön mär' baS fdjon, Sej, aber ba müßten bie Sßenfdjen feine

@elbftfud)t unb aße Bilbung Ijaben. ©iefje, lieber greunb, id) tjabe

barüber aud) fdjon oft nadjgebacljt. SBaS mid) nod) am meiften ärgert,
ft, bajj aud) bie gebilbeten Bölfer gegeneinanber Stieg führen. Unb
menu fie nod) fo lange unb frieblid) nebeneinanber leben unb fid)

gegenfeitig aufhelfen unb berboßfommnen; plö^Iid) brechen fie auf in
bewaffneten ©djaten, faßen fiep gegenfeitig in bie fpeimat ein unb

fdjlagen einanber tot. feer id) glaubte immer, baS liegt in einer

falfdjen Bilbung, unb menn bie SDtenfdjeu nur eine ©ugenb weniger
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Jer Lese vom KutenHcrg.
Ein Jugendleben im Institute,

(Fortsetzung,)

„Ich habe schon Trauben gegessen. In Gutenhag werden sie jetzt
im Spätherbst an den Sonntagen verkauft; sie kommen weit her und
sind sehr teuer. Ich werde für uns beide schon kaufen, hast Du auch
die weißen lieber, als die blauen?"

Raimund hatte seine schwere Not, bis er den Freund vom
Bergrücken wieder herunter und auf den Weg gegen die Stadt eingeleitet
hatte. —

Lex war sehr betrübt, er starrte jetzt nur immer auf seine Füße
und gab den Worten seines Begleiters keine Antwort.

„Nimmt der Kaiser auch in Gutenhag Soldaten?" frug Raimund.
„O ja,, und Heuer im Frühjahr haben sie des Schmieds Josef

behalten und noch drei Andere; aber der Josef ist schon gestorben, gleich
in vier Wochen d'rauf, als sie ihn behalten haben. O Gott, Raimund,
da war ich so entsetzlich dumm; wenn ich alt genug gewesen wäre und
sie mich genommen hätten, so wäre ich zu den Freiwilligen gegangen'"

„Armer Lex, da wärest Du jetzt in einem fremden Lande und
kämest vor Jahren nicht mehr heim. So aber bist Du mitten im
Heimatland und kannst vom Berg aus Dein Gutenhag sehen."

„Ja, da hast Du recht, aber mich wirds doch noch treffen, in fünf
Jahren bin ich alt genug; — Raimund, ich hau' mir eine Hand ab."

„Thu' das, dann hat Dein Gutenhag einen Krüppel und einen

schlechten Kerl!" Raimund sprach diese Worte scheinbar ruhig, aber
der Ton war gereizt; dann warf er seine Blicke auf die Bäume umher

und pfiff.
Lex fühlte sich bis in die Seele getroffen. Nach einer Weile sagte

er: „Nimm so was nur nicht gleich so auf, es war ja nicht mein Ernst.
Aber sag', warum muß es denn auch Soldaten geben in der Welt?
Es sollen alle Menschen daheim bleiben und in kein anderes Land
wollen, dann gibt es keinen Krieg und man braucht keine Soldaten."

„Schön wär' das schon, Lex, aber da müßten die Menschen keine

Selbstsucht und alle Bildung haben. Siehe, lieber Freund, ich habe
darüber auch schon oft nachgedacht. Was mich noch am meisten ärgert,
st, daß auch die gebildeten Völker gegeneinander Krieg führen. Und
wenn sie noch so lange und friedlich nebeneinander leben und sich

gegenseitig aufhelfen und vervollkommnen; plötzlich brechen sie auf in
bewaffneten Scharen, fallen sich gegenseitig in die Heimat ein und

schlagen einander tot. Aber ich glaubte immer, das liegt in einer

falschen Bildung, und wenn die Menschen nur eine Tugend weniger
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fatten, fo märe ed beffer. Sep meine bte attjugrojje SSatertanbdtiebe,
ber ißairiotidtnud, märe niept nötig. Stber ba pätt fid) jebe ïîaiion
für bte befte unb ebeïfte unb bedangt, bafj fid) i!)r bie anberen unter*
tnerfen nnb bad fiiprt jum SSrieg. greiticp mopt ift biefe ober jene
Sîatton ebter aid anbere, aber eben bedpatb, mein' id), fott fie ben

anbern mit fRüdficpt unb Siebe begegnen unb ipnen alte SRittet jur
SSerebeiung bieten. Oft fängt aber gerabe jened S3ot! Srieg an, met«

d)ed — freitiep bann mit Unrecpt — aid bad ebelfte befannt mar. Of),
bad ift eine ©cpanbe! — Unb jebent mirb bie Süatertanbdfuept fcpon
auf ber ©eputbanf eingepfropft, unb jeber meint, fein Sanb fei bad

fdpönfte unb bereeptigtfte in ber SBett, bad man befepitpen unb fräftiger
machen unb ermeitern muffe. ®ad ift aber bumm bon ben SRenfepen ;

bie ganje Gerbe gepört jufamnten unb jebem fiept bte ganje Gerbe offen,
unb baruitt pat er ja gtifje, bajj er nidjt immer auf einem unb bem*

feiben ißtap, mo er jufätlig geboren ift, fipen ju bleiben braucpt, nnb
barum pat er eine 3wnge, fiep in alte ©praepen ju ftnben, unb barum
pat er ein ,£>erj, bad mie alle anberen SRenfcpenperjen fäptt. — Sd)
meine, menn bie SReufdpen einmal ganj bernünftig .fein merbett, fo
mirb bon einem fogenannten teuren SSatertanbe niept mepr bie fRebe

fein!"
Stuf biefe 28orte berfepte ©rofspfteger: „®u mufjt ftpon fepr biet

gebaept pab'en, baff ®u fo fpreepen fannft, aber an atted paft ®u ge*
roifj nod) niept gebaipt. @o fann auep nur ein SRenfd) reben, ber, mie

®u, bon SSaterlanb unb |jeimat nieptd meifj, meit er beibed gar niept
pat. ®arum follteft ®u menigftend miep niept abpatten, fRatmunb,
menn iep peint mitt."

„Gei, ®u tannft ja gepen, menn ®u mittft, iep fage nur, bafj ®u
®ir bad Seben berbirbft, menn ®u jept bie ©cpute bertäfjt, bie fo biet

mieptiged fur ®icp pat. ®aju märe ®ein fÇortgepen gerabe jept fepr
unpraïtifd) ; bad ©eptoere int Snftitut paft ®u bereitd erfapren, jept
fänte erft bad ©cpöne nnb bie greube pier. ®apeint taepen fie ®icp
and nnb ®eine Oettern, beträbft ®u unb ®u mirft niept bad, mad ®u
merben follteft. SReinetmegen magft ®u ja gepen!"

fRaimunb pfiff mieber.
Sej fpiette mit feinem ©tod unb marf ipn bann ptöpticp in bad

©eftrüppe. „Sept ift'd gereift!" rief er enbticp and, „iep gepe niept
unb id) rebe tein SSort mepr babon; menn aber bad ©iputjapr au§
ift, bann gepen mir alte beibe jufamnten. Sauf' jept, ®u §errgottt*
maeper, ®u!"

33eibe gingen einen fepnetteren ©epritt.
Stuf einmal aber blieb fftaimunb ftepen unb ïtopfte mit feinem

©toci auf bte rote Gerbe am SBegt „®ad ift öder!" ®aun napm er
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hätten, so wäre es besser. Ich meine die allzugroße Vaterlandsliebe,
der Patriotismus, wäre nicht nötig. Aber da hält sich jede Nation
für die beste und edelste und verlangt, daß sich ihr die anderen
unterwerfen und das führt zum Krieg. Freilich wohl ist diese oder jene

Nation edler als andere, aber eben deshalb, mein' ich, soll sie den

andern mit Rücksicht und Liebe begegnen und ihnen alle Mittel zur
Veredelung bieten. Oft fängt aber gerade jenes Volk Krieg an, welches

— freilich dann mit Unrecht — als das edelste bekannt war. Oh,
das ist eine Schande! — Und jedem wird die Vaterlandssucht schon

auf der Schulbank eingepfropft, und jeder meint, sein Land sei das
schönste und berechtigtste in der Welt, das man beschützen und kräftiger
machen und erweitern müsse. Das ist aber dumm von den Menschen;
die ganze Erde gehört zusammen und jedem steht die ganze Erde offen,
und darum hat er ja Füße, daß er nicht immer auf einem und
demselben Platz, wo er zufällig geboren ist, sitzen zu bleiben braucht, und
darum hat er eine Zunge, sich in alle Sprachen zu finden, und darum
hat er ein Herz, das wie alle anderen Menschenherzen fühlt. — Ich
meine, wenn die Menschen einmal ganz vernünftig sein werden, so

wird von einem sogenannten teuren Vaterlande nicht mehr die Rede

sein!"
Auf diese Worte versetzte Großpfleger: „Du mußt schon sehr viel

gedacht haben, daß Du so sprechen kannst, aber an alles haft Du
gewiß noch nicht gedacht. So kann auch nur ein Mensch reden, der, wie

Du, von Vaterland und Heimat nichts weiß, weil er beides gar nicht
hat. Darum solltest Du wenigstens mich nicht abhalten, Raimund,
wenn ich heim will."

„Ei, Du kannst ja gehen, wenn Du willst, ich sage nur, daß Du
Dir das Leben verdirbst, wenn Du jetzt die Schule verläßt, die so viel
wichtiges für Dich hat. Dazu wäre Dein Fortgehen gerade jetzt sehr

unpraktisch; das Schwere im Institut hast Du bereits erfahren, jetzt
käme erst das Schöne und die Freude hier. Daheim lachen sie Dich
aus und Deine Eltern betrübst Du und Du wirst nicht das, was Du
werden solltest. Meinetwegen magst Du ja gehen!"

Raimund pfiff wieder.
Lex spielte mit seinem Stock und warf ihn dann plötzlich in das

Gestrüppe. „Jetzt ist's gewiß!" rief er endlich aus, „ich gehe nicht
und ich rede kein Wort mehr davon; wenn aber das Schuljahr aus
ist, dann gehen wir alle beide zusammen. Lauf' jetzt, Du Herrgottl-
macher, Du!"

Beide gingen einen schnelleren Schritt.
Auf einmal aber blieb Raimund stehen und klopfte mit seinem

Stock auf die rote Erde am Weg: „Das ist Ocker!" Dann nahm er
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ein @tüd in bie §anb unb fagte: „Seï, baê gibt eine fcgöne gelbe
garbe, id) neunte öa§ mit, nnb fage bem §errn SBirettor, bag t)iex*

Dcier ift."
©§ mar fegon finfter gemoröen, at§ unfere beiben greunbe an ber

jftuine norübertamen. ®a blieb ïïîaimunb mieber ftetjen unb fagte :

„Sei, bietleicgt ift and) in btefem @d)to§ ein @d)a| berborgen; tomin'
mir moïïen fe^enI"

„lim ©otteëmiïïen, Staintunb, tafj ba§ ; bie ©efgenfter laffen teinen

©pott mit fid) treiben. Sag baS, fftaimunb!"

($ortfeÇung folgt.)

1^8rit2f&a|"tm 6er "^teôa&ttott.
^ficc cf in |>f. ^cfcrjctï. ffeg bente, bag iticgt Sit

altein mitten in ben SESeignacgtëarbeiten brin ftectft unb niegt megr fertig
ju merben füregteft. @3 mirb aber fegon nocg merben unb ba§ um fo

teiegter, menn es in ben näcgften Sagen niegt
nocg einmintert. Ser ©egtiitmeg maegt eben

niegt nur bie fjüge, fonbern aucg bie §änbe um
gebitlbig unb unruhig. ®n gaft aucg bie Stätfet
au§ 3tr. 11 mieber richtig aufgelöft, trog ber
nieten Slrbeit. ®ag ®ein SBunfcggettet jur
©tunbe nocg niegt gefegrieben ift, gat Jaitm biet
auf fid), benn bie liebe SRamma !ennt ja ®einc
©ebanten audj ogne bag ®u biefe auSgufgrecgen
brauegft. Unb menn ®u mirttieg ntegtö p müm
fegen meigt, menn Sieg bunït, bag ®u atteê

Nötige bon ber fürforgeitben SJtutterganb fegon
empfangen gabeft, fo finbeft ®u unter bem 28eig*
nacgtgbaunt ogne gtoeifet bocg noeg.etma§ Um

ermarteteg, bat» ®u nur nidjt p goffen gemagt gaft. $cg mtE ba§ gerne
beftätigt fegen, in Seinem näcgften Srieflein. ©§ freut mieg p gören, bag
Seine lieben ©rogettern fieg mögt befinden. @ib ignen freunbltcge ©rüge
bon mir, ebenfo Seiner lieben TOamma unb Seiner Sir ftet§ fo mogtge*
finnten Safe in ©anterêmil. Sieg fetbft, mein attgeit luftiges, Storrefgom
benttein, grüge icg bietmat.

Jtfice g» in Jsitttnuf. $cg gäbe jmei Seiner lieben Sriegein
auf einmal p beantmorten, ba Seine fttobemöerfenbung um einige ©tunben

p fgät in meine §anb geüommen ift. Su gaft SSIüd mit ben fRätfetn,
benn alte finb tabetloê aufgelöft. Sie reijenben Vignetten auf Seinem
Srtefgagier ftnb je|t reegt jeitgemag. Sein ©egtitten mirb aucg fegon be*
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ein Stück in die Hand und sagte: „Lex, das gibt eine schöne gelbe
Farbe, ich nehme das mit, und sage dem Herrn Direktor, daß hier
Ocker ist."

Es war schon finster geworden, als unsere beiden Freunde an der
Ruine vorüberkamen. Da blieb Raimund wieder stehen und sagte:
„Lex, vielleicht ist auch in diesem Schloß ein Schatz verborgen; komm'
wir wollen sehen!"

„Um Gotteswillen, Raimund, laß das; die Gespenster lassen keinen

Spott mit sich treiben. Laß das, Raimund!"

(Fortsetzung folgt.)

Mriefkcrften öer Weöaktion.
Alice L in St. «»eterzell. Ich denke, daß nicht Du

allein mitten in den Weihnachtsarbeiten drin steckst und nicht mehr fertig
zu werden fürchtest. Es wird aber schon noch werden und das um so

leichter, wenn es in den nächsten Tagen nicht
noch einwintert. Der Schlittweg macht eben

nicht nur die Füße, sondern auch die Hände
ungeduldig und unruhig. Du hast auch die Rätsel
aus Nr. 11 wieder richtig aufgelöst, trotz der
vielen Arbeit. Daß Dein Wunschzettel zur
Stunde noch nicht geschrieben ist, hat kaum viel
auf sich, denn die liebe Mamma kennt ja Deine
Gedanken auch ohne daß Du diese auszusprechen
brauchst. Und wenn Du wirklich nichts zu wünschen

weißt, wenn Dich dünkt, daß Du alles
Nötige von der fürsorgenden Mutterhand schon

empfangen habest, so findest Du unter dem
Weihnachtsbaum ohne Zweifel doch noch etwas

Unerwartetes, das Du nur nicht zu hoffen gewagt hast. Ich will das gerne
bestätigt sehen, in Deinem nächsten Brieflein. Es freut mich zu hören, daß
Deine lieben Großeltern sich wohl befinden. Gib ihnen freundliche Grüße
von mir, ebenso Deiner lieben Mamma und Deiner Dir stets so wohlgesinnten

Base in Ganterswil. Dich selbst, mein allzeit lustiges Korrespondentlein,

grüße ich vielmal.
Alice A in Kuttwik. Ich habe zwei Deiner lieben Brieflein

auf einmal zu beantworten, da Deine Novembersendung um einige Stunden
zu spät in meine Hand gekommen ist. Du hast Glück mit den Rätseln,
denn alle sind tadellos aufgelöst. Die reizenden Bignetten auf Deinem

Briefpapier sind jetzt recht zeitgemäß. Dein Schlitten wird auch schon be-
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reit ftegen. £>ier an uttferem £aug borbei gaben bie SHnber fcgon luftig
gefäjtittet itnb jmar auf ber fcgmarsaugfcgauenben, aber bereiften ©trage,
lieber eine Stacgt aber gat ber gögn mit feinem marmen Stegen bic ge*

famte Sßintergerrlicgteit tnieber roeggebtafen. — Stßar cg nicgt ein attju
grofteg Opfer, aß ®u ben fdjulfreiem gagrmarttgtag jum Stätfettöfen be»

nugteft? gcgt bift ®u gemiß fcgon botter greuben auf bie äßeignacgtg*

ferien, welche bie lieben ©efcgmifter gcimfügren mirb. $cg möchte ®ir
gerjlicge ©rüge geben für fie, foinie für ®eine liebe Stttamma vtnb grau
©cgmefter. Jperjlicg grüge icg aucg ®icg.

itl'ärft |> in Pafef. Slucg Sucre ticbert Srieflein fiitb, mag
nocg gar nie ber galt mar, für bie legte (Stooetttber) Stummer gu fpät ge*
tötnmen. Um fo pünttlicger ftnb bic heutigen mieber eingetroffen unb gtoar
mit ben richtigen Dtatfelauflöfungen. Weg freut e§ fegr, bag Suere ©orge
unt bag Scfinben beg lieben önteß, ber in Stugübung feiner ftrgtlicbjcn
ißflicgt feine ©efunbgeit gefägrbet got, nun mieber gegeben ift,. fo bag ggr
ltmfo fröglicger fegt Sßeignacgten feiern t'önnt. ®ag ift nett, bag ggr in
ber Slrbeitgfcgitle SBeignacgtgarbeiten macgen bürft, bamit ggr ntcgt neben
ber ©cgule bageim Sitcg mit folcgen übernehmet. ®a bocg immer nocg

§augaufgaben gemacht merben müffen, bliebe ©ucg ja gar ïeinc Seit ju
törperlicger Semegung im greien. ,ga, mit bem Stürbe ttmcgfen aucg feine
ißflicgten, bag merten am beften bie ©cgüter, Me mit jeber gögeren SHaffe

mehr angefpannt merben, fo bag für bag Spiel itnb für bie bängliche
®ätigteit nur feiten megr ein ©tünbcgen übrig bleibt. Sruber äBalter meig
ja auch ein Siebcgen aug biefer ®onart jü fingen, ©rüge ign befteng bon
mir, ebettfo grüge mir bie lieben ©Item unb ®rt felber fei Bereich gegrüßt.

$<nutefi in p<t|ef. SSor mir liegen jmei gar liebe
Srieflein bon ®ir. ®ag erfte ergäglt mir luftig bon ber ÜJteffe unb bag
anbere bom „©antiîlaug", ber ju ®ir unb gu Mörli getommen ift. —
®einc Sefcgreibung bon ben Sagler fflteßgcrrlicgteiten gat mir fröhliche
Qugenberinnerungen gebracht. 3gr alfo noch „Oergeltmänner" in
Safel, bie gern ein „günferli" hätten, $cg bacgtc, biege ©orte märe fcgon

längft auggeftorben. SSon ben SDtännem unb grauen mit Suftbatton, Suft»
fcglangen unb ißfeifeli mugte man in meiner Smberjeit nocg nicgtg. ®a
maren bie Säntelfänger SJtobe; iötänner, bie mächtige, in ben grettften
garben gemalte, auf gogen ©tangen bcfeftigte Silber, meifteng fcgrectticge
Sltorbtaten barftettenb, grtr ©cgau trugen unb bie graufige ©efcgicgte biefer
grauftgen Silber in graufigen Serfen mit ben graufigften ©timmen ab*
fangen, $n ber Stege! mar eine grau babei, bie ben SDtann beim ©efang
ber oft gmanjig ©tropgen langen Sattabe unterftüpte unb bag ignen gu*
gemorfene ©elb in Smpfang nagm. ®ann maren SLangbärenfügrer unb
Sameeltreiber mit SIffen ba, melcge in ben ©tragen unb ißlägen ber ©tabt
fieg probugierten unter ®rommetn unb ißfeifenbegleitung. lieber biefen
„jgerrtiegteiten" tonnten mir Sinber bagumal aueg bie Sffeng* uttb ©cglafetß*
Seiten bergeffen. 8Utcg eine „Stögliriti" gatte man bamaß fegon, mo man
fteg beim „Stingftecgen" fo unenblicg miegtig Oortaut, unb bann bie fjaupt*
attrattion — bag itafperli* öber Stttarionettentg eater. Slucg auf bem @e=
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reit stehen. Hier an unserem Haus vorbei haben die Kinder schon lustig
geschüttet und zwar auf der schwarzausschauenden, aber vereisten Straße,
Ueber eine Nacht aber hat der Föhn mit seinem warmen Regen die

gesamte Winterherrlichkeit wieder weggeblasen, — War es nicht ein allzu
großes Opfer, als Du den schulfreien Jahrmarktstag zum Rätsellösen
benutztest? Jetzt bist Du gewiß schon voller Freuden auf die Weihnachtsferien,

welche die lieben Geschwister heimführen wird. Ich möchte Dir
herzliche Grüße geben für sie, sowie für Deine liebe Mamma und Frau
Schwester. Herzlich grüße ich auch Dich.

Kkärki S in Wasek, Auch Encre lieben Brieflein sind, was
noch gar nie der Fall war, für die letzte (November) - Nummer zu spät
gekommen, Um so pünktlicher sind die heutigen wieder eingetroffen und zwar
mit den richtigen Rätselauflösungcn, Mich freut es sehr, daß Euere Sorge
um das Befinden des lieben Onkels, der in Ausübung seiner ärztlichen
Pflicht seine Gesundheit gefährdet hat, nun wieder gehoben ist,, so daß Ihr
umso fröhlicher jetzt Weihnachten feiern könnt, Das ist nett, daß Ihr in
der Arbeitsschule Weihnachtsarbeiten machen dürst, damit Ihr nicht neben
der Schule daheim Euch mit solchen übernehmet. Da doch immer noch

Hausaufgaben gemacht werden müssen, bliebe Euch ja gar keine Zeit zu
körperlicher Bewegung im Freien, Ja, mit dem Kinde wachsen auch seine

Pflichten, das merken am besten die Schüler, die mit jeder höheren Klasse

mehr angespannt werden, so daß für das Spiel und für die häusliche
Tätigkeit nur selten mehr ein Stündchen übrig bleibt, Bruder Walter weiß
ja auch ein Liedchen aus dieser Tonart zu singen. Grüße ihn bestens von
mir, ebenso grüße mir die lieben Eltern und Du selber sei herzlich gegrüßt,

Kaimeli S in Aaset. Bor mir liegen zwei gar liebe
Brieflein von Dir, Das erste erzählt mir lustig von der Messe und das
andere vom „Santiklaus", der zu Dir und zu Klärli gekommen ist, —
Deine Beschreibung von den Basler Meßhcrrlichkeiten hat mir fröhliche
Jugenderinnerungcn gebracht, Ihr habt also noch „Oergelimänner" in
Basel, die gern ein „Fünferli" hätten. Ich dachte, diese Sorte wäre schon

längst ausgestorben, Bon den Männern und Frauen mit Luftballon, Luft-
schlangen und Pfeifeli wußte man in meiner Kinderzeit noch nichts. Da
waren die Bänkelsänger Mode; Männer, die mächtige, in den grellsten
Farben gemalte, auf hohen Stangen befestigte Bilder, meistens schreckliche
Mordtaten darstellend, zur Schau trugen und die grausige Geschichte dieser
grausigen Bilder in grausigen Versen mit den grausigsten Stimmen
absangen, In der Regel war eine Frau dabei, die den Mann beim Gesang
der oft zwanzig Strophen langen Ballade unterstützte und das ihnen
zugeworfene Geld in Empfang nahm. Dann waren Tanzbärenführer und
Kameeltreiber mit Affen da, welche in den Straßen und Plätzen der Stadt
sich produzierten unter Trommeln und Pfeifenbegleitung, Ueber diesen

„Herrlichkeiten" konnten wir Kinder dazumal auch die Essens- und Schlafenszeiten

vergehen. Auch eine „Rößliriti" hatte man damals schon, wo man
sich beim „Ringstechen" so unendlich wichtig vorkam, und dann die
Hauptattraktion — das Kasperli- oder Marionettentheater, Auch auf dem Ge-
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fcf)irrmar!t Mafien wir aug unferen ^n^rmar!t§6o|ert ©intäufe gemocht, um
bie Wutter bamit gu befdjenten. ©o tjat ftcl) eigentlich in einem ©tenfdjen«
alter nicht b.iet üeränbert. @g mirb auch f° bleiben, fo lange bie

SWeffen in ben ©täbten überhaupt noch beftehen. ®eine ©inlabung, ein«

mal nach Safet auf bie TOeffc gu tommen, ift bertoctenb, wenn auch n'<ht
wegen ber SReffc, fo boch wegen bon S3a§lerfinbern, bie ich *n bcr äftefi«
freube fehcn möchte. Stach mehr alg bie SOteffe intereffiert mich ober ber
Sefucfj beg „©antiftaug" bei (Suct). ®u warft bei ©iterem lieben £>aitggeift
gräulein $ba unb b)alfeft Slrtig erlefen, alg ber ©cfürchtete im §aufe
Jlingelte. ®u fprangft ju SDtamma unb Silärti in bie ©tube unb bann
trat ber (befürchtete 1)er:c\n. 3n ber einen Jpanb hotte er eine greffe Stute
unb ein großes S3itc£) unb in ber anberen einen Sorb bolt guter ©adjen.
®u mujjteft ju ihm hin unb ihm ein Sieblcin auffagcn. ®ann fragte er,
ob ®tt artig gcwcfen feieft uttb alg ®tt mit ja antworten lonnteft, nahm
er bag Such unb einen Steiftift, ber art ber Stute angemacht war unb fcljrieb
®eine SBeihnachtgWünfchlein auf. $ch begreife eg recht gut, bah 'n
©einer Slufregung bergeffen tjoft, in erfter £inic ben ©hriftbaum gu wün«
fchen itnb bann nach bag „®itti«@choppenfIäfchchen". ®och ftanben ®eine
SBünfchthen ®ir ja ficher im ©efichtdjen gefdjrieben, benn aug ben Slugen
fpridjt ja bag tpcrg, fomit barfft ®u h°ffen/ baff bag liebe ©hrifttinbti gut
unterrichtet werben fei. $ebcnfallg wirft ®u mir bag nächfte SOtal biet
gröhlicljeg gu ergäben h°6en. ©ei „herglich gegrüßt unb grüfje mir auch

gräutein fjba.

•JKctttc § in 2ient. fjdj War nicht wenig überrafcht, alg ich

©uere in fauberer SRafchtnenfcljrift fich präfentierenben Sriefe bor mir faff.
®ag war ein prächtiger ©ebanîe bon ©uerem lieben ißapa, ©uch gum
Sernen auf feiner ©ihreibmafchine ©etegenheit gu geben, fje früher man
fich foldje Senntniffe aneignet, um fo müljetofer geht eg. ®ie Schreib«
mafchine hat fich auch bereitg fo eingebürgert, bag man ein ©efcljäft, bag

ohne ©chreibmafchine arbeitet, nicht für bolt anfielft. $c£) bebaitre babei

nur eineg, nämlich bap bie SKeinung fßtag greifen fönnte, bie §anbfchrift
fei nun etwag Stebcnfächlicheg geworben. TOir persönlich erfcheint bie §anb«
fcJjrift alg ein Scftanbteil ber fehreibenben Sßcrfon ; fie erläutert unb ber«

bollftänbigt bag Sitb, bag ich utir bon berfelbcn mache unb ich Iefe tue ®e«

mütgftimmung baraug, in welcher ber Srief gefdjrieben würbe, auch tnenn
bie SBorte anberg lauten, ©in hanbfchriftliel) gefchriebener Srief hat für
mich Seele, bie SfSerfönIic£)£eit, bie ihn gefrfjrieben, fe|t fich bamit gu mir in
inneren Stapport, geh weih gwar nicht, ob eg Slnberen ebenfo geht. Slug
©iteren lieben, mit ber geber in ©ueren fauberen ©chriften gefchriebencn
®egemberbriefen habe ich wieber ©uere perfönliche ©igenart gefchaut, wenn
ich ®uch auch noc^ n*e gefehen habe. ®u haft bie tlnterfchiebe gwifcljen ben

.gürclier« unb Sernerfdjulen in einigen fßunften gang gut herauggefunben.
0rür ©Itern, bie etne Singahl ffiinber in bie ©chute gu fchicîen haben, ift eg

natürlich nicht gang nebenfächlich, ob bie fämtlichcn ©djulmaterialien lojten«
frei geliefert werben non ber ©dfule, ober ob biefelben aug beg Saterg
®afclje begahlt werben müffen. Stechte greube hat mir ®ein SlugfprueE)
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schirrmarkt haben wir aus unseren Jahrmarktsbatzen Einkäufe gemacht, um
die Mutter damit zu beschenkem So hat sich eigentlich in einem Menschenalter

nicht v.iel verändert. Es wird auch wohl so bleiben, so lange die

Messen in den Städten überhaupt noch bestehen. Deine Einladung,
einmal nach Basel auf die Messe zu kommen, ist verlockend, wenn auch nicht
wegen der Messe, so doch wegen den Baslerkindern, die ich in der Meß-
sreudc sehen möchte. Noch mehr als die Messe interessiert mich aber der
Besuch des „Santiklaus" bei Euch. Du warst bei Euerem lieben Hausgeist
Fräulein Ida und halfest Anis erlesen, als der Gefurchtste im Hause
klingelte. Du sprangst zu Mamma und Klärli in die Stube und dann
trat der Befürchtete herein. In der einen Hand hatte er eine große Rute
und ein großes Buch und in der anderen einen Korb voll guter Sachen,
Du mußtest zu ihm hin und ihm ein Liedlein aufsagen. Dann fragte er,
ob Du artig gewesen seiest und als Du mit ja antworten konntest, nahm
er das Buch und einen Bleistift, der an der Rute angemacht war und schrieb
Deine Weihnachtswünschlein auf. Ich begreife es recht gut, daß Du in
Deiner Ausregung vergessen hast, in erster Linie den Christbaum zu wünschen

und dann noch das „Ditti-Schoppenfläschchen", Doch standen Deine
Wünschchen Dir ja sicher im Gesichtchen geschrieben, denn aus den Augen
spricht ja das Herz, somit darfst Du hoffen, daß das liebe Christkindli gut
unterrichtet worden sei. Jedenfalls wirst Du mir das nächste Mal viel
Fröhliches zu erzählen haben. Sei herzlich gegrüßt und grüße mir auch

Fräulein Ida,

Marie I in ?.!crn. Ich war nicht wenig überrascht, als ich

Euere in sauberer Maschinenschrift sich präsentierenden Briefe vor mir sah.
Das war ein prächtiger Gedanke von Euerem lieben Papa, Euch zum
Lernen aus seiner Schreibmaschine Gelegenheit zu geben. Je früher man
sich solche Kenntnisse aneignet, um so müheloser geht es. Die
Schreibmaschine hat sich auch bereits so eingebürgert, daß man ein Geschäft, das

ohne Schreibmaschine arbeitet, nicht für voll ansieht. Ich bedaure dabei

nur eines, nämlich daß die Meinung Platz greifen könnte, die Handschrist
sei nun etwas Nebensächliches geworden. Mir persönlich erscheint die Handschrift

als ein Bestandteil der schreibenden Person; sie erläutert und
vervollständigt das Bild, das ich mir von derselben mache und ich lese die

Gemütsstimmung daraus, in welcher der Brief geschrieben wurde, auch wenn
die Worte anders lauten. Ein handschriftlich geschriebener Brief hat für
mich Seele, die Persönlichkeit, die ihn geschrieben, setzt sich damit zu mir in
inneren Rapport, Ich weiß zwar nicht, ob es Anderen ebenso geht. Aus
Eueren lieben, mit der Feder in Eueren sauberen Schriften geschriebenen
Dezemberbriefen habe ich wieder Euere persönliche Eigenart geschaut, wenn
ich Euch auch noch nie gesehen habe. Du hast die Unterschiede zwischen den

Zürcher- und Bernerschulen in einigen Punkten ganz gut herausgefunden.
Für Eltern, die eine Anzahl Kinder in die Schule zu schicken haben, ist es

natürlich nicht ganz nebensächlich, ob die sämtlichen Schulmaterialien kostenfrei

geliefert werden von der Schule, oder ob dieselben aus des Baters
Tasche bezahlt werden müssen. Rechte Freude hat mir Dein Ausspruch
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gemalt: „©ine greunbin gäbe icg nocg niegt, aber fegon einige gute Ha«
merabinnen." SaS geigt ein ©tuet Steife, SJtenfcgen« unb ©etbftbeobacgtnng.
§atte Sieg an einige gute unb brabe Hameraöinnen unb Seine bertraute
greunbin, ber Su Sein $nnerfteS auffegtiegeft, lag fo lange als immer
mögtieg Seine SJtutter fein. Sagegeii gat eS mieg bemüht, gu gören, bag
®u megen ben öebeutenb bermegrten Stnforberungen ber ©cgute Seiner
ÜJtamma im ÇauSgatt niegt megr biet Reifen tannft. SaS bebaure icg
fegr. ©S ift nur gut, bag Su unter ber guten Seitung ber lieben SJtamma
im fjauSgatt bereits praïtifeg eine tücgtige Segre gaft maegen tönnen. ©päter,
menn bie ©cgute gang abfotbiert ift, nimmt man fieg ja fetten megr bie

geit git einer grünbtiegen, gauSmirtfcgaftticgen StuSbitbung. ®u gaft atfo
alte ttrfacge, ber lieben SJtamma für igre gürforge bon §ergert bantbar gu
fein. Seine ©reiSrätfet finb riegtig aufgetöft. ©ei gergtieg gegrügt unb
grüge mir aueg Seine lieben ©ttern.

gSaffer 3 in gürat. Stucg Sein mafeginengefegriebener S3rief

gat mieg in ©rftaunen berfegt, benn Su gaft ntegt nur glatte ©egrift ge«

liefert, fonbern aueg eine gang gübfege Stnorbnung ber Stätfetauftöfnngen.
Sagu gegört fegon ein fcgöneS gormentatent. SBenn Su einmal in eine
Segre tommft, fo mirb Sir baS fegr gu ©tatten tommen. ®u gaft bie

Stätfet rtegtig aufgetöft, fotoogl bie aus Str. 10 aß aueg auS Str. 11. —
©et ©ueg wirb nun ungebutbige greube gerrfegen auf bag liebe SöeignacgtS«
feft. SBo nocg jüngere ©efegmifter finb, ba gaben bie Stetteren boppette
greube, erfttieg für fieg fetber unb bann bie innige ©orfreube unb SOtitfreube
im §inbticf auf bie nocg mit ganger ©eete îritiïtoS ber geftfreube fieg girt=
gebertben Hteinen. — ggr gabt nun nocg bie Segemberrätfet riegtig aufgu«
töfen unb ber ©reis, ber für ©ueg fegon auSgemägtt ift, gegört ©uèr. ©rüge
mir Sehre lieben ©efegmifter unb fei fetbft beftenS gegrügt.

jSîargrtffi uitb ACtcft in 3Safef. ©uer tiebeS ©rieflein,
fo ttein e§ mar, gat mir bie grögte greube gemaegt, benn an etn fotcgeS

©eburtStagSgrüglein gäbe icg ja gar niegt benten tönnen. ®a§ mar ein
©tüct Strbeit. ggr bentt mögt aueg, eS märe teiegter, ben tteinen ©tauber«
munb gu einem fügen Hügcgen gu fptfsen unb gu fagen : geg gäbe Sieg
tieb. llnb brab feib ggr ©eibe bocg fieger gemefen, als gütfreiege, tieine
SJtägbtein. ©u|t nur ©uere ©egugtein ftgon jegt auf bie groge Steife inS
SBintertanb, mo marme §ergen ©ueg ermarten unb mo man ©ueg entgegen«
ruft: SBiHtommen! ©Mtommen!

cJude g in JSüridj. SBar baS aber eine peintiege tleberrafcgung,
bie Stacgricgt bon bem SOtiggefcgict, baS Sieg unb Seine liebe SJtutter be«

troffen gat. @0 gäbet ggr boeg niegt gebaegt, bem SBeignacgtSfeft entgegen«
gegen gu müffen. Stun geigt es aber, mit guter Strt baS ©egtimme er«

tragen unb baS ©efte barauS negmen. geg fcgicEe bureg bie gute Sante,
bie mir fo freunDIicg Stacgricgt gegeben, einige ©ücger, eines für Sieg unb
ein fotcgeS für bie liebe SJtutter, metege ©egmefter Subobtta ©ueg gemig
beriefen mirb in ben ©tunben, mo bie Sangemeite ©ueg plagt, geg münfege
bon fjergen gute ©efjerung unb bie nötige ©ebutb. — Sen greunben finb
bie ©latter bereits gugefteïït. ©efte ©rüge.

— W ^
gemacht: „Eine Freundin habe ich noch nicht, aber schon einige gute
Kameradinnen," Das zeigt ein Stück Reife, Menschen- und Selbstbeobachtung,
Halte Dich an einige gute und brave Kameradinnen und Deine vertraute
Freundin, der Du Dein Innerstes aufschließest, laß so lange als immer
möglich Deine Mutter sein. Dagegen hat es mich bemüht, zu hören, daß
Du wegen den bedeutend vermehrten Anforderungen der Schule Deiner
Mamma im Haushalt nicht mehr viel helfen kannst. Das bedaure ich
sehr. Es ist nur gut, daß Du unter der guten Leitung der lieben Mamma
im Haushalt bereits praktisch eine tüchtige Lehre hast machen können. Später,
wenn die Schule ganz absolviert ist, nimmt man sich ja selten mehr die

Zeit zu einer gründlichen, hauswirtschaftlichcn Ausbildung, Du hast also
alle Ursache, der lieben Mamma für ihre Fürsorge von Herzen dankbar zu
sein. Deine Preisrätsel sind richtig aufgelöst. Sei herzlich gegrüßt und
grüße mir auch Deine lieben Eltern,

Walter I in IZern. Auch Dein maschinengeschriebener Brief
hat mich in Erstaunen versetzt, denn Du hast nicht nur glatte Schrift
geliefert, sondern auch eine ganz hübsche Anordnung der Rätselauflösungen,
Dazu gehört schon ein schönes Formentalent, Wenn Du einmal in eine

Lehre kommst, so wird Dir das sehr zu Statten kommen. Du hast die

Rätsel richtig aufgelöst, sowohl die aus Nr, 10 als auch aus Nr, 11, —
Bei Euch wird nun ungeduldige Freude herrschen auf das liebe Weihnachtsfest,

Wo noch jüngere Geschwister sind, da haben die Aelteren doppelte
Freude, erstlich für sich selber und dann die innige Vorfreude und Mitfreude
im Hinblick auf die noch mit ganzer Seele kritiklos der Festfreude sich

hingebenden Kleinen, — Ihr habt nun noch die Dezemberrätsel richtig aufzulösen

und der Preis, der für Euch schon ausgewählt ist, gehört Euer, Grüße
mir Deine lieben Geschwister und sei selbst bestens gegrüßt,

Wargritti und Älicki M in Maser, Euer liebes Brieflein,
so klein es war, hat mir die größte Freude gemacht, denn an em solches

Geburtstagsgrüßlein habe ich ja gar nicht denken können. Das war ein
Stück Arbeit, Ihr denkt wohl auch, es wäre leichter, den kleinen Plaudermund

zu einem süßen Küßchen zu spitzen und zu sagen: Ich habe Dich
lieb. Und brav seid Ihr Beide doch sicher gewesen, als hülfreiche, kleine

Mägdlein, Putzt nur Euere Schuhlein schon jetzt auf die große Reise ins
Winterland, wo warme Herzen Euch erwarten und wo man Euch entgegenruft:

Willkommen! Willkommen!

Aucie Z in Zürich, War das aber eine peinliche Ueberraschung,
die Nachricht von dem Mißgeschick, das Dich und Deine liebe Mutter
betroffen hat. So habet Ihr doch nicht gedacht, dem Weihnachtsfest entgegengehen

zu müssen. Nun heißt es aber, mit guter Art das Schlimme
ertragen und das Beste daraus nehmen. Ich schicke durch die gute Tante,
die mir so freundlich Nachricht gegeben, einige Bücher, eines für Dich und
ein solches für die liebe Mutter, welche Schwester Ludovika Euch gewiß
vorlesen wird in den Stunden, wo die Langeweile Euch plagt. Ich wünsche
von Herzen gute Besserung und die nötige Geduld, — Den Freunden sind
die Blätter bereits zugestellt. Beste Grüße,
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<#Cara ^ in 3oitail}af. Son Seinem intereffanten unb lieben Srtef
tann icf) Sir tjeute nur ben (Smpfang bcftfttigcn unb fagen, bag ©cine Slug
tßfung richtig ift. Sie ffeit ift $u borgcrüclt unb mu|t Su Sidf auf bie

nfirtjftc Stammer bertrßften. fjerjtictic ©rüge.

"^rcis - "gitätfef.

Sereint Bin idf ein SKßnif) im Orient,
SocE) faft beractitet merb' icg, rnemt getrennt.

fester-ftätfef.
i.

SSarum regnet c§ nie jmei Sage tfintereinanber?

II.
äßeldfeS ift ber artigfte gifet)?

^ms-^ontBinattonsfiuabraf.
A A A lA
D E

1

E F

G
i

G N N

R R fR w
Sie Sitdfftaben finb in biefem öuabrat |d ju orbnen, bag bte tjorgon«

taten unb bertüaten 8ieil)en SSörter bon nac|ftct)enber Sebeutung ergeben :

1. Sejcidjmtng ber aufjeren (Settling einer ißerfon; 2. SBicgtige ©efägc in
SJÎenfrijen, Siercn, ipftanjen unb ©eftein; 3. ein «Strom inSujjtanb; 4. ein
Stbetggrab.

Jlttffofung ber ^atfcf in fîr. 11:

4Prci§«3teBu§ 1: SBctdfer SlttcrSuntcrfcgieb Bcftetjt jtbifdfen bir unb
beinern Sruber?

„ II: Siefe Stebeneinnatjme erforbert ernfte IleBcrtcgung.
grage lieber juerft ben fperrtt öberridjter.

„ III : @s> gibt eine luftige Slbenbunterlfattung.

iprciêsSrgftnjungêaufgabe I: liegt nirtjt im Sßlarr ber

Statur, beut ®tenfrl)cn ba§ ©rlangcu itjrer ©nben teidjt ju marken, baritm
muffte fie aud) itjre <3cgäge in ben Sergen bergen.

tprciê^Ergaiv,ung§aufgabe II: SBcnn ©ie bie SStutung ftiUcrt
motten, fo müffen ©ie um baß ©lieb metjr unb feftcre Sinben binben.

ißreißsfjtomontjm: ©ctjimmet.

fftebattton unb Sßerlag: grau (Süfe Jponegger in ©t. ©allen.
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Mara A in Zonatljal. Bon Deinem interessanten und lieben Bries
kann ich Dir heute nur den Empfang bestätigen und sagen, daß Deine
Auflösung richtig ist, Die Zeit ist zu vorgerückt und mußt Du Dich auf die
nächste Nummer vertrösten. Herzliche Grüße,

Wreis-Wätfel.
Vereint bin ich ein Mönch im Orient,
Doch fast verachtet werd' ich, wenn getrennt.

Weiter-Wätsel.
I.

Warum regnet es nie zwei Tage hintereinander?

II,
Welches ist der artigste Fisch?

H^reis-Komöinationsquadrat.

^
II st

O di di

k st 'st v/

Die Buchstaben sind in diesem Quadrat so zu ordnen, das; die horizontalen

und vertikalen Reihen Wörter von nachstehender Bedeutung ergeben:
1, Bezeichnung der äußeren Geltung einer Person; 2, Wichtige Gefäße in
Menschen, Tieren, Pflanzen und Gestein; 3. ein Strom in Rußland; 4, ein

Adelsgrad,

Auflösung der Hlätfel iu Wr. 11:

Preis-Rebus I: Welcher Altersunterschied besteht zwischen dir und
deinem Bruder?

„ II: Diese Nebeneinnahme erfordert ernste Ueberlcgung,
Frage lieber zuerst den Herrn Oberrichter,

„ III: Es gibt eine lustige Abendunterhaltung,
Prcis-Ergänzungsaufgabe I: Es liegt nicht im Plan der

Natur, dem Menschen das Erlangen ihrer Gaben leicht zu machen, darnm
mußte sie auch ihre Schätze in den Bergen bergen,

Preis-Ergänzungsaufgabe II: Wenn Sie die Blutung stillen
wollen, so müssen Sie um das Glied mehr und festere Binden binden,

Preis-Homonym: Schimmel,
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